
Harry Loewen

Johannes Harder (1903—198 /)
ıne Wüurdigung AdUus kanadıscher 1C

Als ich gebeten wurde, Johannes Harder ın dieser Zeitschri würdıgen,
kam mir die Frage Wıe schreıbt Nan über das en eines deutschen
Mennonıiten, der einerseıIıts umstritten Walr und andererseıts einen großen
Einfluß auf Menschen, nıcht 1UT Mennonıten, ausgeübt hat? a ich als
kanadıscher Mennonıiıt den Freunden und Verehrern VO  — Johannes
Harder Za  e dürfte meın Beıtrag verständlıcherweise eiıne Würdigung
dieses seltsamen Mannes dUus kanadısch-mennonitischer 4C se1n. Ich
111 über dıie Verdienste dieses Mannes berichten und seinen Einfluß auf
dıe Mennonitenforschung 1n Kanada hervorheben
on VOT 978 WAaT meın Kollege Professor Reiımer auf Johannes Har-
ders Erstlingsroman „In ologdas weißen Wäldern“ (1934) gestoßen.
eım Lesen dieses Romans sah Reimer, Anglıst der Uniıversıtät Wınn1-
DC£, fast seinem Erstaunen, daß lange VOTL Alexander Solschenizyn
eın mennonitıischer Schriftsteller die Welt uber dıie menschliıchen Leiden
1im Ostlıchen Exıl informieren versucht hatte Harders Roman wurde
1Ns Englısche übersetzt („NoO Strangers in EX1le:: und in Kanada VOI-
OIfentlıc eıtdem ist Harders Name ın kanadısch-mennonitischen
Kreisen einem Begriff geworden, und der Roman gehört Y DE Lehrpro-
MM kanadıschen och- und Oberschulen
Persönlıch habe ich Johannes Harder 11UT in den etzten zehn Jahren SEe1-
NCcs Lebens gekannt. Als ich ihm F: ersten Mal in der Mennonitenge-
meınde Frankfurt begegnete, kam 61 höchst freundlich auf mich Z
umarmte mich und „  So ich bın Johannes und du bist Harry Be1 uns
Mennoniten g1bt 65 keıin S1e: NUuTr Du Wır sSınd alle Bruder un Schwestern
1mM Herrn  6 Diese Begegnung wirkte eTrZiic auf mich e1n Sie wurde ZU

Bındeglied nıcht L1UT zwıischen einem alteren und Jüngeren enschen,
ondern auch zwıschen deutschen un kanadıschen Mennoniten. Diese
Begegnung WaT auch charakterıstisch, gal symbolısch für Harder Er hatte
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die Gabe, 1Im Augenblick das esen se1nes Gegenübers berühren und
darauf einzuwirken und Urc seine Herzlichkeıit und ırekte Art
auch Vertrauen und Gegenlıebe wecken. Obwohl WIT spater mıteinan-
der manche Auseinandersetzungen bestehen hatten, die Achtung,
Freundschaft und 1e füureinander sınd geblieben und wurden HG die
TE vertieft und gepflegt. Um schmerzlıcher WAaTr für mich, meıne
Freunde und ollegen der Schlag, als 1mM Maärz 98 7/ bel unls dıe Nachricht
VO Harders plötzlıchem Tod eintraf — un das 11UT ein1ıge ochen, nach-
dem iıch die Harders 1n Schlüchtern esucht
Johannes Harder un seine Tau sSınd mehrere ale in Kanada Besuch
SCWESCNN. Der Sonnenscheın, die trockene Luft und dıe unendlıche kana-
dıiısche Prärıe aie Harder gut Land und 1ıma erinnerten ıh seine
Heımat der olga ÖOfters sag „Wenn ich ZWwanzlg Tre Jünger
ware, wurde ich nach Kanada auswandern. Hıer gefällt 6S MIT  e ET schme!1-
chelte nıcht Be1i Spazlergängen 1e ET Öfters stehen, tief Luft und

Her atme ich frel. Hıer moöchte ich le1b  c
Harders positive Erfahrung ıIn Kanada ıhren estimmten run
WO immer E erschien oder auftrat, wurde i freundlichs aufgenommen
und geehrt. In den Hörsaäalen sprach wn über Liıteratur, Polıtik und dıe
Geschichte der Mennonıiten. In mehreren mennonitischen Kırchen in
innıpeg predigte GE über den „Mann VO  e’ Nazareth“ un seine Botschaft
für heute Br besuchte dıie Hutterer auf ihren oien in Manıtoba, un ın
Britisch olumbıen suchte GTr dıe russischen uchoDorzen auf, dıe sıch
ıhm öffneten und ıh fast als den ihren aufnahmen (sıehe Harders Beıtrag
über dıe ucChoOoDOrzen in Hans-Jürgen (GJ0ertz (Hg.), 99°  es gehört aHen

Überall machte Harder groben 1Indruc Akademıische ollegen
sahen in ıhm einen Wissenschaftler, der auf vielen Gebileten bewandert
WAarTL. Kırchengänger wurden VO seıner radıkalen Botschaft beeindruckt;
und junge eute wurden Uurc seinen Enthus1asmus, seinen Humor
und se1ın Verständnis für jugendliche TOoODleme angesprochen. Selbst
Nichtmennoniten und Andersgläubige fanden 1n Harder einen verständ-
nısvollen Gesprächspartner. Natürlıch gab 65 auch solche., dıe sıch sSe1-
NeT Art stießen. Fur S1e seiıne Predigten und ussagen adıkal,
dırekt und wohl auch aufwühlen Jedenfalls gab nıcht viele: dıie
Harder gegenüber gleichgültig lıeben
Fuür seine kanadıschen Freunde un ollegen Wal ohannes Harder nıcht
NUuUT eın großer Anreger, sondern auch eine Symbolfigur Er verkörperte
das, Was viele VO uns unte lebendigem Christentum verstanden. Einer-
se1ıts kannte SI dıe Welt und hre „Weisheıit“, und als Wissenschaftler und
Schriftsteller War 3: SanzZ ın der modernen Gesellschaft Hause
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Geschichte, 1 .ıteratur oder Polıtik Wäal.  E} Harder verfügte über Kenntnisse,
die 6S ıhm möglıch machten, die sozlal-polıtischen und kulturellen Ver-
hältnısse VO  an innen her ZU verstehen und beurteıulen. Andererseıits WAarT
C ein soz1i1al-aktıver Chriıst. der sıch mıt dem mennoniıtischen FErbe tief
verbunden fühlte und AaUs dieser Glaubenstradition heraus dıe Kırche und
Welt prophetisch ansprechen konnte (sıehe Harders Beıträge In
„Chrıst und Sozilalist: Blätter der Gemeiminschaft für Christentum und
SOoz1alısmus“ un „Neue Wege Beıiträge Christentum und SOz1alıs-
mus“). Irotz Nedem 1e Harder In seiner olle eines Mahners Sanz
Mensch Miıt Gesten und Worten WIEeS CT jegliche Versuche ab, ihm
Anerkennung und Lob zollen Hr kannte sıch selbst 71 gul und dıe
Schwächen, die en Menschen, auch Chrıisten, anhaften. [Diese Erkennt-
N1ıSs schlof3 auch dıie Unzulänglıiıchkeıit des menschlichen Lebens e1n Die
Ironıie, selbst der Sarkasmus, dıie zuweılen in seiner Krıtik bemerken

Stammtien me1ılnes Erachtens AaUus der allgemeınen tragischen IC
dieses Mannes. uch se1n Humor und sein mıiıtunter lautes Lachen
eın Versuch, dıe fatale Welt bestehen. Hierin erinnerte Harder dıe
ympier ıIn Hesses „Steppenwolf“. dıe mıt ihrem Lachen andeuten,
daß S1e ber dem Ernst und der J ragık des menschliıchen Lebens stehen
Harders ucnhlenmn „Und der Hımmel A miıt Heıteres VO  m} Theologen
un heolunken  I (1982) ist ohl der beste USATuUuC dieser Weltsicht
Selbst das fratzenhafte Gesicht, mıiıt dem 1: zuweıulen der Welt und seinen
Gegnern begegnete., WarTr USATUC dieses „Narren 1ın Christo“, der seiıne
Gesellschaft auf alternatıve Werte und Denkweisen aufmerksam machen
wollte „Der Mann VO  — Nazareth“ und dessen Botschaft Harders
Maßstab, dem GT kırchliche und weltliche Instıtutionen und Verhält-
nısse essen suchte. Für Harder War Jesus ohl der Selıgmacher und
der Herr., der Sünden verg1bt, doch auch Was für ihn och wichtiger Wrlr

der Befreier VO  ; menschlıchen und soz1alen Mächten dıese TCDTCS-
Siıven Machte polıtischer, sozı1aler, wirtschaftlicher oder relıg1Öser Art

S1e alle wurden VOoO  am Harder scharf aufs KornS/ugege-
ben, in seiner Krıtik Verhältnissen und Z/uständen, dıe seinem Gerech-
tigkeitsgefühl und seiner 1e€ für die Unterdrückten zuwıder liefen  9
wurde Harder oft mılßverstanden und selbst VO  e} wohlwollenden Men-
Schen mıiıt Argwohn edacht och bestand keın Zweifel daran, dal für
Harder der eiıdende ensch 1im Zentrum seiner Welt stand Es ist also
nıcht VO  - ungefähr, WCINN dıe Bücher der großen russiıschen Schriftsteller
W1e Dostojewski, Leskow, Tolsto1i seine Lieblingslektüre und
Gegenstand wissenschaftlicher Arbeiten. on der 1te einiger seiner
Veröffentlichungen deuten auf seine emühungen den schwachen
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un unterdrückten Menschen hın „Der ensch 1im russıischen Roman“
1961), 99  amp den Menschen“ 1962). „Die 4C der hnmaächti-
gen  c 1963), „Russische Frauen“ 1964), und ADeT deutsche Doktor VO  -

Moskau“ (neue Fassung
Harders Komane befassen sich fast aUSSC  1eßlich miıt russischen un ıIn
Rußland ebenden deutschen und mennonitischen Menschen (sıehe
„Das orft der Olga ,  “ „ Kln Der ın der mennonıtischen Waol-
ga-Kolonie Geborene pflegte oft „Meıine 1e6 für Rußland und
russische Menschen kam MIr schon sehr früh, und ZWal mıt der HC
me1ner russiıschen Amme  c Für uns Kanadıer War das eine Überraschung.
Wohl gab CS auch in Kanada noch altere Mennoniten, auch Schriftsteller,
dıe Rußland als hre verlorene Heımat betrachteten. Man en L1UT

den Schriftsteller Arnold yck (1889—1970) und den Dıichter FBrıtz Senn
(Gerhar Friesen) (1894—1983), die ın iıhren erken VO  ; den russisch-
mennonıiıtischen Dörfern, 99°  ım ondscheın hingestreut“, traumten och
für Harder Wal Rußland nıcht [1UT eın romantisches oder sentimentales
Sehnsuchtsziel, sondern eiıne geographische oder geistliıche He1ımat, A4aUSs

deren en ST seıine kulturellen und christlichen erte 10324 Der sla-
wıische Mensch Wal für Harder eın echter Naturmensch und eın tief-gläu-
1ger ensch zugleıich, der uns westlıchen Materıalısten in vielem ein
eispie sein könnte Diese Einstellung Harders kommt besonders 7A88

Vorscheın in se1iner Erzählung „Apostelfahrt nach Laskovo“ (1959) und in
seiner „Lebensweisheıt des russischen Volke (1985), einer ammlung
VO  — prüchen aUsSs russiıscher Lıteratur, Philosophıe und elıg10n. ESs War

für Harder nıcht belangsloser Zufall, daß die preußisch-russischen Men:-
nonıten historisch gerade mıt dıiıesem östlıchen Volk verbunden wurden.
Rußland wurde für dıe Mennoniten Z.UI Schule und einer einmalıgen
Gelegenheit, sıch auf ihre Sendung besinnen. Ahnlich WIe Frıtz Senn
glaubte Harder, dalß selbst dıe schwere eıt uUuNsSeCICS Jahrhunderts ZUT LAau-
terung der russischen Mennoniten beitragen könne Dieser (GJedanke
wurde schon ın seinem Roman SIN ologdas we1ißen Wäldern“ (1934) ent-

wickelt, berichtet wiırd, WI1IEe Russen, Deutsche und Mennonıiten mıiıt-
einander leiden und zueinander finden
Wıe schon angedeutet, dıe Geschichte der Mennoniten und ıhr en

I1hemen, die Harder zutiefst beschäftigten. Zu einer VO  — mMIr her-
ausgegebenen ammlung ber mennonitische Identıtät („Why
Mennonıite”, hat Harder einen Aufsatz beigesteuert. Da dieser Be1-
irag eıne seiner etzten schriftlichen Außerungen ist, aten WIT ohl
daran, auf den Mahnruf dieses radıkalen Mannes achten. Harder
dUuS, das heutige Mennonitentum sSe1 in Gefahr, VO Ge1ist der urspünglı-
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chen Täufer abzuweıchen: Was Gemeinde WAaT. ist vielIlac Kırche und
Institution geworden. Der bıblısche und früh-täuferische Radıkalısmus,
der die bestehenden Werte der Gesellschaft iın rage tellte und
bekämpfte, ist in unseTeT eıt dem Konformismus gewichen. Das Salz Se1
„dumm“ geworden, un das 1C das der Welt euchten soll, ist unter den
cheffel geraten uch 1n selinen Predigten, Unterhaltungen und Aus-
einandersetzungen kam Harder immer wıeder auf diese I1hemen zurück.
Was ihn beunruhigte, WAarT dıie Neigung nNnIer Mennoniten enun druü-
DEn einerseı1ts „dıe tıllen 1ImM ande  CC bleiben, andererseıts dıe wıder-
menschlichen un wıderchristlichen Werte uUuNscIeI eıt befürworten.
SO hebt Harder in einem Vortrag, „Was ist Gemeinde?“, hervor DiIie Bot-
schaft Christi TU ure dıe Zeiten ıIn alle gesellschaftlichen 5Systeme
hinein, einen andel der inge betreiben In Christus hat sıch
Gott In UNsSCcIC Geschichte eingemischt: darum kann s1e nıcht 1ellos Sse1In.
Br trıtt für den Menschen e1in: für Gerechtigkeit, für Brot, Mensc  16
und Friıeden DIies erstreben, ist mehr als Humanıtät 6r ist eiıne
olge der Nachfolge“ („Mennonitische Blätter”, prı
Für dıe Jüngeren kanadıschen Mennoniten Wäal dıese „Botschaft“ WI1Ie AdUus
dem Herzen gesprochen. uch S1e eklagen CS, daß ihre Glaubensge-
schwiıster, besonders die Mennoniten ıIn der westlıchen Welt, dem
Wohlstand, Materialismus un Natıionalismus anheimgefallen, daß die
gaängigen Werte ihrer kapıtalıstischen Gesellschaft ihren eigenen
Werten geworden SInd. Harders Schriften, orträge und Predigten verhal-
fen kanadıschen Mennoniten, sıch auf den rsprung ihrer Geschichte
besinnen un Eikennen: w1ıe untier ıihnen einer Neubelebung un
Reorlentierung kommen kann. Es esteht keın Zweifel daran, daß Har-
ders Werk und Einfluß der „Täufervision“ kanadiıschen Akademı-
kern einen uten chriıtt geholfen en
Was der kanadische Mennonitenforschung besonders zugute kam, WaT
Harders nregung auf geschichtlichem., kulturellem und lıterarıschem
Gebiet Die kanadısch-mennonitischen Arbeıten, tudien und Veröfftfent-
lıchungen im Bereıiıch „Rußland-Mennonitica“ waren ohne Harders
ırekte und indirekte Miıtwirkung kaum SoOweıt gediehen, WIe der Fall
ist Er machte uns mıiıt laängst V  en Namen VO  e} mennonitischen
Schriftstellern und Dıchtern ekannt (Z ITheodor OC Nns
a.) BT half, bekannte Dichter interpretieren Arnold Dyck, Frıtz enn);
und wiß schlug TIThemen VOL  3 dıe untersuchen und DU  1zıeren waren
(Z „Ran  iguren in der mennonitischen Geschichte un Lıteratur“,
DE Mennoniten auf der uüuhne  c USW.). Da innipeg heute für
mennonitische Lıteratur un: Kultur eın bedeutendes Zentrum ist. ıst ZUuU
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Teıl auch Harder verdanken Harders Einfluß auf dıe kanadısche
Mennonitenforschung wird in einer VO mIır un Reimer herausgege-
benen ammlung VO Aufsätzen und anderen Beıträgen erkennbar
„Vısıons and Realıties”, 985
EsS darf nıcht unterbleiben, auch über Harders persönlıche Uur‘ eın Wort

sprechen, eine ürde: dıe unserem 1eben Freunde den Lebensabend
ZU Teıl trubte Bekanntlıc Wäal Harder se1ın en ang eın Wahrheits-
sucher, der oft auf Opposıtion stieß, besonders da, INall seine dıirekt
zupackende Weilise entweder mıßverstand oder aDlehnnte In den dreißiger
Jahren WarTr ST als Reisedienst-Sekretär der „Bekennenden Kırche"“
eutschland täatıg Während des zweıten Weltkrieges wurde nach
Androhung mıiıt Konzentrationslager VO „Volksbund für das Deutsch-
tum 1im Ausli  d“ in dıe „Volksdeutsche Miıttelstelle“ überstellt I)a CT als
Land- un Leute-Kenner galt, sollte E ursprünglich mıiıt der ammlung
VOIN Archıvyvmaterial in den rußland-deutschen Kolonien beauftragt WCI-

den Als dıes mıblang, mußte wg dıe deutschsprachige Bauernzeitung
redigieren. I)a dıe eNnorden iıhm mıßtrauten, wurde VO  a /usammen-
üunften der S-Offiziere ausgeschlossen, denunzıiert und polıtıschen Ver-
hören unterzogen (sıehe „Mennonıite Life® Dezember 1986, 25 Daß
Harder spater seiner Tätıgkeıt ın der „Mittelstelle“ VO  n} einıgen als
„Miıtläufer, der seıne Vergangenheıt leugnete“ krıtisıert wurde, ist VCOI-

stehen. Von eıit eıt schüttete Harder se1in Herz hıeruber au  N Für
ıch und andere kanadısche Freunde, dıe fast es gelesen aben, Was

Harder geschrıeben hat, War klar, da GF einer der rechtschaffen-
sten Chrıisten in jenen schweren Zeıten SEWESCH ist Keın Schriftsteller
und öffentlicher Mensch W1e Harder hätte seine wahre Gesinnung ange
geheiım halten können. Im Gegenteıl, In en Schriften dieses Mannes,
auch In denen VOT dem Kriege., egegnen WIT nıcht einem Nationalsoz1alı-
sten, sondern einem Christ-Sozialıisten, der 1m Sinne VO Leonard agaz
un Christoph Blumhardt das Evangelıum mıt den pra  ischen Verhalt-
nıssen des Lebens verbinden suchte (sıehe Harders dreibändige Aus-
gabe „Chrıstoph Blumhardt Ansprachen, Predıigten, eden, Briefe,
1865—1917°,
Als Johannes Harder und Frau (judrun 985 ZU etzten Mal ın Kanada

drückten Ss1e den unsch dus mıiıt dem Auto VO  — innıpeg Urc
dıe dre1ı Prärieprovinzen bıs ZU kanadıschen Felsengebirge reisen.
Harder wollte „Kanada erleben“. Für den Schriftsteller und Dıiıchter Wäal

diese Reise auch eıne Reıse zurück in seine russische eımat, seine
Vorfahren ın der Miıtte des Jahrhunders dıe letzte mennonitische Mutlt-
terkolonıe der olga gegründet hatten. Auf der langen Reıise wurde
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nıcht Zu vie]l gesprochen, desto mehr nachgedacht und gedichtet.
„Überwältigt VO dem Eıinst und Jetzt W1€e Gerhard Ens 1m Boten 9 (Jkt

schrıeb, „und VO der Ahnlichkeit zwıschen der kanadıschen Prarıe
un dem Steppengelände seiner Jugend, wurde Harder bewogen, folgen-
des Gedicht Papıer bringen“:

UN  C SI EPPE
(Miıt Harry LOewen In Kanada unterwegs)

Stumm fahren WIT HIC ausgedörrte Weıten,
unstetie Blıcke schweifen ber usCcC un Sand
als suchten WIT, WdsSs einst in alten Zeıten
der Väter stetie Sehnsucht Wal und ihnen STeIs entschwand.

Und keiner sagl,
und keiner rag

unNns ihr unstıllbares Heimweh überfallen?
en uNns Bılder eingeholt der Täuferphantasie?
pe1itsc heißer Wınd des „Kurals“” trauch in Ballen?
ıst MNES hier Steppe? WarTr denn dort Prärie?

och keıner sag(,
und keiner rag

Zwingt schon Erinnerung W TecC eiden?
eu irgendwo e1ın mudes 1erTr der He1ımatlosen elodıe
fegt immer och der Ostwınd Ode Weiden?
war’s Kınderstimme., dıe da schrie?

Den olken gleich zieht über uns der TeCc der Väter
WIT ne unten spiegeln ihre Wegelosigkeıt,
als waren WIT nochmals 1im Zug der Pflüger und der Beter
W arum ist Fremde immer nah und He1ımat immer weıt”

Getrost, Was uUrc Jahrhunderte uns ist bestimmt:
Nachfahren sınd WIr  E} der Verheißung Kıinder,
unls hält dıie Hoffinung, dıe unNns keiıner nımmt
MUT Sucher sınd der (Jottesheimat Fınder
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Auf meinem hellen Bürofensterbrett der Universıität innıpeg STe
zwıschen Blumen eine Johannes-Harder-Photographie. Fın Kollege, VIC-
tOT Doerksen, auch e1in Freund Harders, urzlich, als CT das Bıld
sah „Lieber ohannes, WI1Ie vermiısse ich diıch!“ Diesem eufzer können WIT
unNns alle anscC  1eben und MNUT noch hinzufügen: „Ruhe dUuS, lıeber Freund!“

Albert Fredrık Mellınk (1916-198 7)
Für alle, die sıch in den etzten 34 Jahren mıt der nıederländiıschen Täufer-
geschichte befaßt aben, ist der Name Mellınk eın Begriff. Er verbın-
det siıch mıt der Vorstellung „Zzurück den Quellen“ und äßt solıde, 1n
jedem Detaiıl bestens belegte hıstorische Arbeıt erwarten Das WT bereıts
charakteristisch für seine Dissertation über „Die Wiedertäufer in den
nördlıchen Nıederlanden 31-1544“ (nıederländisch), mıt der SM 953
promovlerte und dıe 9054 1im Buchhandel erschien (2 Aufl on
damals seizte R sıch das Ziel dıe Auseinandersetzung „überwiıegend
auf TUnN! VO teıls noch ungedruckten Dokumenten (Verhören,
Bekenntnissen, Beschlüssen und Briefwechseln der Obrigkeıt USW.)  c
führen Da mußte INa  a VO  — selbst ‘9 fundierten Ergebnissen kom-
LNECN Er wurde einer der besten enner der aterıe Als Ende der sech-
zigerTe dıe nıederländische Täuferaktenkommission gegründet wurde
(CUDAN: Commissıe tot de ulıtgave Van Documenta Anabaptistica Neer-
landıca), WAarTr T ZWaT 1UT eines der ZWO Kommiss1onsmitglieder, aber
erwies sıch bald als das produktivste. Drei an mıiıt nıederländischen
Täuferakten brachte bıs seInNneEmM 10d heraus, einen mıt den aterla-
1en über Groningen und Friesland (1975) ZWeIl mıt denen ber dıe Täufer
In Amsterdam und Es ist schade, daß Mellink bereıts

September 1987 mıt 71 Jahren gestorben ist FEr hätte noch manchen
Quellenschatz en können.
Miıt seiner Bındung dıe Quellen ang SaMMMCN, daß Mel-
ınk dıe Menschen, dıe sıch wiedertaufen lıeßen, nıcht NUT ach ihrer relli-
g1ösen Entscheidung beurteilte, sondern auch hre wirtschaftlichen NOote
und dıe gesellschaftlıchen Bedingungen sah „Unsere Überzeugung, da ß
cS hier eine iıchtung VO  — eigenem, scharfumrissenen sozlalrelıg1ösen
Charakter geht, führte uns ZUT Krıtik enen, dıie dıese Periode der
Reform dem Gesichtspunkt der Mennoniten betrachten und el
das Bild ın dieser oder Jjener ichtung verzeichneten Jedenfalls fehlte
ihnen dıe Unbefangenheit, die auf diıesem schwer begehbaren Terraıin
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